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hunderts bis zum „Erzbösewicht Betulius“ zum Ende des 18. Jahrhunderts – ist darauf von 
Stefanie Leisentritt zum Thema gemacht (S. 181 – 197), wohingegen Robert Kretzschmar mit 
Matthäus Enzlin und Joseph Süß Oppenheimer zwei besonders bekannte politische Gefan-
gene in ihrer Haft auf dem Hohenneuffen präsentiert (S. 199 – 213). 

Es folgt die letzte Sektion: „Die Festungsruine als Geschichts- und Kulturdenkmal“ mit 
einem Aufsatztrio von Tobias Wöhrle, Michael Hörrmann und Susanne Baum. Ersterer 
beschreibt das für die Geschichte Baden-Württembergs schon legendäre Treffen führender 
Landespolitiker auf dem Hohenneuffen am 2. August 1948, dessen Lektüre über die wert-
vollen Erkenntnisse zum Beginn des Südweststaates hinaus – etwa bezüglich der Kosten für 
Kirschwasser, Täleswein und Zigarren – zum Schmunzeln anregt (S. 217 – 229). Hörrmann 
betrachtet den „Hohenneuffen als touristisches Ziel im 19. und 20. Jahrhundert“ und macht 
auf die beachtlichen Kontinuitäten von der Zeit der Romantik und frühen Wanderbewe-
gung bis heute aufmerksam (S. 231 – 247). Baums Thema sind zu guter Letzt die zum knap-
pen Tätigkeitsbericht strukturierten „Baumaßnahmen der Staatlichen Vermögens- und 
Hochbauverwaltung am Hohenneuffen seit 2006“ (S. 249 – 253). 

Beschlossen wird der insgesamt ausgezeichnet redigierte und opulent bebilderte Tagungs-
band durch ein Abkürzungsverzeichnis (S. 256), eine Sammelbibliografie mit den verwen
deten Quellen und Literaturtiteln (S. 257 – 287), ein in jedem Fall hilfreiches Orts- und Per-
sonenregister (S. 288 – 296), ein Verzeichnis der Autorinnen und Autoren (S. 298 – 301) und 
schließlich ein Abbildungsverzeichnis (S. 302 f.). 

Der Band besticht in seiner Gesamtheit durch seine gelungene Zusammenführung eines 
durchweg auf Expertenbasis und doch jeweils verständlich abgehandelten Themenspek
trums und den dabei stets gezeigten Blick über den eigenen Tellerrand. Alle Freundinnen 
und Freunde der württembergischen Landesgeschichte hoffen unbedingt auf weitere wich-
tige Publikationen dieser Art – man denke nur an die beeindruckenden Festungen Hohen
twiel oder Hohenasperg, die einer ähnlich tiefschürfenden Gesamtschau harren.

Oliver Auge

Der Württembergische Landgraben im Raum Maulbronn unter Einbeziehung (über-)regio-
naler Beispiele. Tagungsdokumentation, Vorträge der gleichnamigen Tagung am 11. Ok-
tober 2024 in Maulbronn-Schmie, hg. im Auftrag des Bürgervereins Schmie e.  V. und  
des Stadtarchivs Maulbronn von Martin Ehlers. Mühlacker: Elser Druck GmbH 2025. 
112 S. Brosch. € 14,50

Östlich von Maulbronn finden sich im Wald oder angrenzenden Bereichen Überreste 
einer Grenzanlage. Es handelt sich um den im 17. Jahrhundert errichteten Württembergi-
schen Landgraben. Die Anlage, obgleich an vielen Stellen noch erkennbar, steht im Schatten 
anderer Befestigungswerke, wie beispielsweise der Eppinger Linien.

Am 11. Oktober 2024 wurde in Maulbronn-Schmie eine vom Bürgerverein Schmie e. V. 
sowie dem Stadtarchiv Maulbronn organisierte Tagung veranstaltet, in welcher der Würt-
tembergische Landgraben, aber auch Defensivlinien ähnlicher Art, vorgestellt und For-
schungsfragen thematisiert wurden; nicht zuletzt sollte dadurch der Landgraben der Öf-
fentlichkeit bekannter gemacht werden. Fünf Referenten steuerten ihre Beiträge dazu. 

Nach einem Grußwort von Sabine Kurz MdL führt Martin Ehlers, Stadtarchivar in 
Maulbronn, in der Einleitung allgemein in das Thema ein und wirft wichtige Forschungs
fragen auf; so vor allem diejenige nach dem Verlauf des Grabens. Eine andere Frage lautet, 
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warum Knittlingen bei dem Bau des Grabens „außen vor gelassen“ wurde. Auch verweist er 
auf die Beobachtung, dass der Verlauf des Württembergischen Landgrabens und der Eppin-
ger Linien kaum zusammenfallen. Es ist ein Wunsch Ehlers, dass die Tagung auch zur Er-
haltung des Monuments beiträgt.

Der Kreisarchivar des Enzkreises, Konstantin Huber, skizziert in seinem Beitrag die po-
litische Situation Württembergs in den ersten Jahren des Dreißigjährigen Kriegs, die zur 
Idee eines Landgrabens führte, der das nordwestliche Grenzgebiet schützen sollte. In der 
durch wirtschaftliche Krisen geprägten Zeit der 1620er Jahre wurde dann das Projekt unter 
der Bauleitung des Offiziers und Ingenieurs Wolf Friedrich Löscher in Fronarbeit ausge-
führt. Die Skizze Hubers endet mit dem Jahr 1634, dem eigentlichen Kriegsbeginn in Würt-
temberg. 

Im folgenden Beitrag beschäftigt sich Nico Vincent Völkel, Mitarbeiter des Amts für 
Denkmalpflege im Rheinland, mit dem Bau und der Gestalt des Grabens. Danach ist der 
Landgraben eine lineare Grenzbefestigung, die in den ersten Jahren des Dreißigjährigen 
Krieges zwischen Neuhausen (Gde. Enzkreis) bis zur Teufelsklinge zwischen Oberderdin-
gen und Sternenfels angelegt wurde. Es handelt sich bei dem Bauwerk „überwiegend um 
eine einfache Wall-Graben-Anlage“, bei ihrer Errichtung wurde der Aushub zu einem Wall 
aufgeworfen. Vermutlich wurde die Schutzfunktion durch ineinander verflochtene Hecken 
und Palisaden in der Wallflanke erhöht. Möglicherweise gab es bei unzugänglichem und 
daher militärisch weniger bedrohtem Gelände keinen Wall, sondern lediglich Gebück, also 
ein „Annäherungshindernis in Form einer undurchdringlichen Hecke“. Auch Fließgewäs-
ser wie die Enz oder der Erlenbach wurden in das Werk einbezogen. Redouten – Kleinbe-
festigungen in der Form einer quadratischen Wall-Graben-Anlage – lagen an strategisch 
wichtigen Punkten. Vielleicht waren diese auch mit einem in Blockhausweise errichteten 
Turm versehen und dienten der Beobachtung. Der Landgraben fungierte als militärisches 
Hindernis, sollte „plündernde Soldatengruppen“ und Gesetzlose abhalten. Für einen größe-
ren Truppenverband war er zwar kein Hindernis, jedoch konnte er Angriffe aufhalten bzw. 
verzögern. Auch ermöglichte er die Kontrolle des Personenverkehres und stand nicht 
zuletzt für die württembergische Hoheit und ihre Rechte.

Zeynep Sagol vom Landesamt für Denkmalpflege, Stuttgart, stellt den ersten württem-
bergischen Landgraben zwischen Heuchelberg und Bottwartal vor. Er war in zwei Phasen 
(ab 1456, 1482/83) errichtet worden und als Schutz gegen die Pfalz gedacht.

Andreas Haasis-Berner, Landesamt für Denkmalpflege, Freiburg, stellt eine im Mittel
alter entstandene künstliche Begrenzung der Grafschaft Hauenstein, die Landhage im Hot-
zenwald, vor. Dieses Grenzwerk setzte sich aus aus zwei Bestandteilen zusammen: Zum 
einem aus dem 1315 erstmals nachweisbaren Vorderen Landhag, einer rund 35 Kilometer 
langen Demarkationslinie zwischen dem Unterlauf der Wehra und der Schlücht. Zum ande-
ren wurde dieser ergänzt durch den ab 1383 nachweisbaren ca. 20 Kilometer langen Hinte-
ren Landhag zwischen dem Oberlauf der Alb und dem der Schlücht. Ausführlich beschreibt 
der Autor den Verlauf des Vorderen Landhags zwischen Alb und Schlücht. Am Ende setzt 
er die beiden Landhage in Beziehung zu der Entstehung einer bäuerlichen Gemeinschaft  
im 13. Jahrhundert in der Grafschaft Hauenstein; der Vordere Landhag diente dabei dem 
Schutz gegen Einfälle schweizerischer Eidgenossen, während der Hintere Landhag eher 
politischen Charakter hatte. Der Landhag, um 1300 errichtet, bestand fast 500 Jahre lang, 
„auch wenn er seine militärische Funktion mit der Einführung von Kanonen und Gewehren 
ab etwa 1500 verloren hat“.
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Markus Friedrich schließlich fasst die Ergebnisse zusammen und ordnet sie ein. Er 
verweist auf den altwürttembergischen Landgraben, die im Zuge des Pfälzischen Erbfolge-
kriegs (1688 – 1697) errichteten Eppinger Linien sowie die Landhage im südlichen Schwarz-
wald. Auch erwähnt er die Befestigungen der südwestdeutschen Reichsstädte (Haller und 
Rothenburger Landhege) sowie die kurbayerischen und österreichischen Landesdefensi-
onslinien. Er hebt den nichtmilitärischen Nutzen durch „Lenkung von (unerwünschten) 
Personen“ sowie „Verhinderung von unbemerktem Grenzübertritt“ hervor. Später bekam 
der Landgraben die Funktion einer „handelspolitische[n] Demarkationslinie“, indem er als 
Zollgrenze fungierte. Am Ende seines Beitrags folgt die jeweilige Zusammenfassung der 
anderen Beiträge. 

Beschlossen wird der Band durch die Wiedergabe eines Zeitungsartikels aus der Pforz
heimer Zeitung von Norbert Weimper, in dem über die Tagung berichtet wird, sowie ein 
Kapitel, in dem Ulrich Klotz, Vorsitzender des Bürgervereins Schmie e. V., diesen Verein 
vorstellt.

Der kleine schön gestaltete und anschaulich geschriebene Band macht mit der Themati-
sierung des Württembergischen Landgrabens auf ein wenig bekanntes Beispiel frühneuzeit-
licher Verteidigungslinien aufmerksam. Interessierte finden hier sowohl aufschlussreiche 
Detailinformationen wie auch weiterführende Forschungsfragen. Mit den Autoren und He-
rausgebern ist schließlich zu hoffen, dass der Band und die ihm zugrunde liegende Tagung 
mit zum Erhalt dieses beeindruckenden Kulturdenkmals beitragen.� Christoph Florian

Holger Th. Gräf / Andreas Hedwig / Alexander Jendorff (Hg.), Geschichtsschreibung in 
Hessen vom 19. Jahrhundert bis zur Gegenwart. Brüche – Kontinuitäten – Perspektiven. 
Vorträge der Tagung anlässlich des 125-jährigen Jubiläums der Historischen Kommission 
für Hessen vom 4. bis 5. November 2022 in Marburg (Veröffentlichungen der Histori-
schen Kommission für Hessen 94). Marburg: Historische Kommission für Hessen 2024. 
XII und 371 S., 22 Abb. ISBN 978-3-942225-58-8. Geb. € 35,–

Im Jahr 2022 konnte die Historische Kommission für Hessen ihr 125-jähriges Jubiläum 
feiern. Aus diesem Anlass veranstaltete sie eine Tagung, die sich den prägenden Faktoren  
der hessischen Landesgeschichte widmete. Wie der Vorsitzende Andreas Hedwig in seinem 
Vorwort formuliert, sollte sie eine „Analyse der Motive, Interessen, Zielsetzungen und 
Ergebnisse der jeweiligen Forschungsliteratur und ihrer Autoren, deren Umfeldes und 
Forschungsarbeiten“ bieten (S. VII f.). Beabsichtigt war eine kritische Würdigung der 
Geschichtsschreibung in Hessen mit besonderem Schwerpunkt auf dem Wirken der Histo-
rischen Kommission für Hessen. Der vorliegende Band dokumentiert die Tagungsreferate, 
ergänzt um drei weitere Beiträge. Die insgesamt dreizehn Aufsätze gliedern sich in fünf 
Kapitel, die jeweils verschiedene Zugänge zur Landesgeschichte aufgreifen und nach ihrem 
Gehalt für die Landesgeschichte fragen.

Die ersten drei Beiträge im Eingangskapitel „Die Historische Kommission für Hessen – 
alimentierte Staatshistoriografie?“ leiten in das Thema ein und beschäftigen sich explizit  
mit der Historischen Kommission für Hessen. Der mit 50 Seiten umfangreichste Aufsatz 
aus der Feder der Mitherausgeber Holger Th. Gräf und Alexander Jendorff analysiert die 
„Inhalte, Interessen und Strategien in der Landesgeschichtsschreibung der Moderne“. Der 
kursorische Überblick über die Geschichtsschreibung ist von dem Erkenntnisziel geleitet, 
„was eigentlich hessische Geschichtsschreibung bzw. Geschichtsschreibung in Hessen in 
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